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        Vorwort

    Da ich nicht für den Rundordner sprich Papierkorb, sondern für sie als Leser schreibe, bitte ich das Vorwort auch als solches zu lesen. Ich finde das Vorwort und gerade dieses (welches auch gern einmal überblättert und nicht gelesen wird) sehr wichtig, weil es auch meine Situation (von der sie ja sonst nichts wissen können) erklären soll. Also ich schwebe als Autor nicht irgendwo auf „Wolke 7“ auch der vielzitierte „Elfenbeinturm“ ist mir vollkommen fremd also absolut unbekannt.
 
Nein, in Wirklichkeit stehe ich genau wie sie mitten im Leben, bin also auch auf der Suche nach Arbeit und muss, da ich keine Arbeit finde, mein Leben als Bufdi (Bundesfreiwilligendienst) für sehr wenig Geld bei normaler Wochenarbeitszeit fristen. Natürlich setze ich auf meiner Suche nach Arbeit, die ja bekanntlich zum Gelderwerb dient, auf mein Talent, das ich mit ca. mit 23 Jahren in mir entdeckt habe.
 
Ich kann schreiben - jucheee wer kann das nicht. Jedoch ich kann besser schreiben als reden und kann dabei alles einfließen lassen, was eine gute Geschichte ausmacht, nämlich in Erinnerung schwelgen, Schreibideen umsetzen, Phantasie mitschwingen lassen oder/und autobiografisches einfließen lassen.
 
So entstanden auch die Geschichten in diesem Buch. sie finden hier einiges, was ich seit meinem 24. Lebensjahr geschrieben habe. Einiges wird sie vielleicht nicht so interessieren, aber anderes vielleicht doch. Aber die Geschmäcker sind ja bekanntlich verschieden. So kann jeder frei nach seiner Fasson agieren. Sie finden nicht nur wahre Mysterien des Alltags, die hier niedergeschrieben sind, sondern auch Theaterstücke und Limericks sowie Geschichten, die nicht nur für Kinder, sondern auch für sie als Erwachsene(r) tauglich sind.
 
Weiterhin finden Sie Hinweise auf meine Bücher „Wie der kleine Muck erwachsen wurde“ und „Leda“. Diese Hinweise sind natürlich auch Geschichten aus diesen Büchern und verstehen sich als Verweispfeile darauf.
 
Aber andere Geschichten wie „Der Ausritt“, „Die gemeine Obstfliege“ oder „Seifenblasentraum“ haben mit den o.g. Büchern nichts zu tun. Sie deuten eher auf den Charakter der Mysterien. In diesen Geschichten passieren Dinge, die jedem von uns wiederfahren können, oder die einfach so passieren. sie werden beim Lesen selbst entscheiden (ohne das es ein DRITTER mitbekommt) ob Ihnen diese Dinge vielleicht auch bekannt sind, weil Ihnen diese Vorkommnisse vielleicht bekannt vorkommen.
 
Also ich wünsche Ihnen viel Spaß und Freude bei der Lektüre dieses Büchleins. Sollten sich zwischendurch mal ein Abgrund auftun, so scheuen Sie nicht weiterzulesen. Vielleicht handelt es sich sogar um einen persönlichen Abgrund, der nur in den Mysterien des Alltags vorkommen kann. Scheuen sie nicht weiterzulesen, denn es handelt sich vielleicht um Spaß an der Freude, der durch einen kleinen vorgehaltenen Spiegel nicht enden darf…

    
        Wo sind die vielen Bräute hin?

    Liegt nicht jedem Mann diese Frage auf der Seele?
 
Was ist eine Braut? Ist sie ein Fabelwesen? Eine Märchengestalt? Oder gibt es sie Wirklich? Ein Insider sagte: Eine Braut sei ein weibliches Wesen! Oh Pardon, ein weibliches Wesen, ist ja schon mal nicht schlecht! Ich kenne viele dieser Wesen, die sich nicht nur durch ihr Geschlecht vom Mann unterscheiden. Einige von ihnen sind geschieden, auch zum wiederholten Male. Andere wiederum sind ledig und gehen herum wie ein brüllendes Raubtier, andere wie schnurrende Schoßkätzchen. Doch alle sind auf der Suche, ihren Pedant fürs Leben zu finden. Wieder andere (wohl die meisten) lassen sich einfach vom Mann finden. Doch alle kommen (wenn es darauf ankommt) schüchtern, anschmiegsam und schutzbedürftig daher, um „den Mann an ihrer Seite“ zu finden.
 
Die Brautphase!
 
Diese Phase ist an keine zeitliche Vorgabe gebunden und genau aus diesem Grund verschieden lang. Man hat schon von wenigen Tagen (beschleunigte Brautschaft), bis hin zu vielen Jahren (ewige Brautschaft) gehört. Doch, wer oder was ist eine Braut? Eine Braut gibt sich als weiße Lichtgestalt, die mit ihrem langen Gewand oder Brautkleid aus Tüll, Spitze und Perlen federleicht, wie ein Wesen aus Licht, Luft und Liebe, scheint. So macht sie sich höchst begehrenswert. Die Braut besitzt erfahrungsgemäß, neben gut funktionierenden nützlichen Eigenschaften wie Häuslich- und Sparsamkeit, einen großen Sex-Appeal und lässt bei ihrem Bräutigam nichts unversucht, diese Dinge vorerst nicht abhanden kommen zu lassen. Doch wo verbergen sich die Bräute nach dem Hochzeitsfest? Schaut man in das kurzlebige und schöne Gesicht einer Braut, so erkennt man einen Anflug von Liebe, Glück, Verheißung, Lebensfreude- und Lust! Doch sucht man beispielsweise Wochen später genau das gleiche Gesicht, so ist es nicht mehr aufzufinden! Aber warum?
 
Glaubt die Braut nun Mann und Auskommen sicher zu haben?
 
Ist es der Alltag, der die Braut zur normalen Ehefrau mutieren lässt?
 
Ist es wirklich nur das besondere Outfit einer Braut, die sich ansonsten nicht von der normalen Frau unterscheidet?
 
Haben die Prioritäten und Anstrengungen, die bei einer Braut vor der Eheschließung galten, keine Gültigkeit mehr?
 
Ist  die Braut einfach unschuldig und handelt nach dem Gesetz, welches ihr von der Fortpflanzung vorgegeben ist?
 


 
Über die Motivationen der Bräute, die zunächst noch relativ uneigennützig schienen und im Dunkeln lagen, wurden Versuche angestellt. Es wurde ihr Verschwinden hinterfragt. Man ließ alle Schleier fallen und gelangte zu folgendem Ergebnis: Die weibliche Person durchlebt eine Metamorphose. Die Metamorphose ist die Wandlung oder die Entwicklung eines Lebewesens bis hin zur vollen Entfaltung aller lebens- und fortpflanzungswichtiger Funktionen. Also, bis hin zum perfekten Lebewesen, welches dann auch ein anderes Aussehen haben kann! Die weibliche Person, die eine Braut gab, ist also nicht mehr da! Sie ist verschwunden, quasi wie entrückt! In der Hochzeitsnacht war sie noch mit all ihren schönen Attributen gegenwärtig, doch bereits am nächsten Tag – einfach entschwunden. Entschwunden? So richtig trifft es nicht, denn die Braut ist nicht entschwunden, vielmehr rückt an ihre Stelle - eine Frau!
 
Die Phase der Metamorphose!
 
Man beachte den Wortstamm –Morph- abgeleitet von dem bekannten, aus der griechischen Mythologie entspringenden, „Gott Morpheus“ (Gott des Schlafes) oder dem starken Rauschmittel „Morphin“ (Schmerz- und Schlafmittel). Übertragen auf unsere Braut bedeutet das: Die Hochzeitsnacht ist immer die End- oder Schlussphase in der Braut-Frau-Metamorphose. Die End- oder Schlussphase der Metamorphose vollzieht sich immer mithilfe des Bräutigams: Der Bräutigam fällt in einen tiefen, rauschähnlichen Schlaf. Er erwacht und hat keine Braut mehr, sondern eine Frau!
 
Die Formel des Standesbeamte bei der Eheschließung müsste also nach dem neuesten Stand der Erkenntnissen so lauten: Willst du, Musterfrau mit dem hier anwesenden Mustermann deine Metamorphose beenden, die Brautschaft ablegen, den Bund fürs Leben schließen und ab morgen seine Frau sein.
 
Aufruf an alle Männer!
 
Hört auf zu suchen! Sucht nicht nach euren Bräuten, nach jenen Gestalten, die euch für eine kurze Zeit betört haben, und die Sinnlichkeit und Sehnsucht in einem waren. Ihr werdet sie nicht finden! Werdet sehend und erkennt: spätestens nach der Hochzeit ist die Sache gegessen!

    
        Der Ausritt

    Die seltsame Geschichte der Sybille
 
Der Fahrer des roten Golf Cabrio fuhr in gemäßigtem Tempo. Der Tag war jung und sommerheiß, so heiß wie er nur im Spätsommer sein konnte. Die Luft glich mit seiner morgendlichen feuchten Hitze zäh und klebrig wie schlabbriger Pudding. Sie barg schon jetzt Gewitterstimmung in sich, eine seltsame Konstellation bei strahlend blauem Himmel.. Unsichtbare Grillen rieben schnell ihre kräftigen Sprungbeine an ihrem citinharten Hinterleib. Diese unsichtbaren Gesellen schienen, eigens für das Cabrio fahrende Pärchen, ein vielstimmiges und recht emsiges Konzert einstudiert zu haben, das nun Premiere zu haben schien. Die weiten Felder, an denen sie entlangfuhren, die die Straße oftmals erst in letzter Sekunde sichtbar werden ließen, wogten ihr dunkelreifes, schweres hochträchtiges Korn; es roch nach Erntezeit. Sybille, eine schönes 19jähriges Mädchen mit ebenmäßigen Gesichtszügen, eigenwilligen vollen, sinnlichen Lippen und einer wallenden braun gelockten Haarpracht, lehnte sich entspannt in den Sitzen des Wagens zurück und blinzelte vergnügt mit ihren großen braunen Kinderaugen, unbeschwert ihrem neuen Freund Siegfried, dem Fahrer des Cabrios, zu. Seine Adlernase verlieh ihm gemeinsam mit seiner hohen und leicht nach hinten strebenden Stirn das heldenhafte Profil eines römischen Feldherrn und nahm Sybille gefangen. In seiner Ausstrahlung steckte etwas Rätselhaftes. Die junge Frau konnte dieses Rätsel einfach nicht lösen, so sehr sie auch darüber nachsann. Aber alles andere an ihm passte in ihr Bild. Ein Bild, das sie sich heimlich geschaffen hatte. Er entsprach dem Bild eines Männertypus, zu dem sie sich hingezogen fühlte, und das sie nun wie ein Madonnenbild verehrte. Selbst seine charmante Art zu reden oder sich einfach zu geben, sprach mit eifriger Zunge für ihre Bildschöpfung und gipfelte in einer charismatischen Ausstrahlung seiner selbst. Mit seinen unergründlichen, tiefen, grünen Augen, seinem Mund, der bei konzentriertem Nachdenken zuweilen hart wie ein Strich erschien, schlug Siegfried das Mädchen in seinem Bann, nahm es gefangen und ihr damit jegliche Möglichkeit, irgend etwas Böses zu ahnen. 
 
War es nun von seinem Lachen, seinen schneeweißen Zähnen oder gar von den beiden tiefen Wangengrübchen verzaubert? Oder vielleicht in diesen Mann verliebt? Sybille fühlte sich mit ihrer „Alles-Auf-Eine-Karte-Strategie“ als junge, dynamische Frau mit allen Rechten auf ihrer Seite. Diese Strategie war unter den Mädchen angesagt, und stand voll im Trend der Zeit. Die Verfechterinnen dieser Taktik wussten, wann es an der Zeit ist zuzuschlagen, um sich den Anteil am Leben, der ihnen schließlich zustand, einfach zu nehmen. So auch Sybille! Ihre Vorsicht-Sicherung, die ihr Wesen normalerweise vor lauernden Gefahren warnt, schien es nicht mehr zu geben. Kann schon sein, dass diese ihr bereits seit Jahren einfach durchgebrannt war. Um Ersatz brauchte man sich da nicht zu bemühen, der ist ja mehr als flüssig und obendrein noch lästig!
 
 So geschah es auch an diesem Sommertag.
 
 Sybille besaß eine ganze Sammlung beruhigender innerer Stimmen. Sie dachte nur kurz:“ Egal, da wird schon nichts passieren mit so netter Begleitung an einem so herrlichen Sommertag.“ Sie schwieg und genoss den Augenblick ihrer Gefühle und Beobachtungen. Sybille wollte mit ihrer Devise: „Offen für Neues“ alle Türen geöffnet halten und keine Zuschlagen, bevor sie nicht die letzte Fun-Gelegenheit für sich abgeschöpft hatte...
 
 So rollten das junge Pärchen durch die Landschaft und der heiße Wind zerteilte alle Gedanken, die warnten und am Ende nur noch störend waren.
 
Obwohl Sybilles Körpersprache ihrem Gegenüber mehr von sich verriet als tausend Worte, hatte sie beschlossen ihm noch nichts von ihrem „Bauch voller Ameisen“ zu verraten und schlug schließlich einen Ton an, der eher beiläufig klang: „Wie lange kennen wir uns denn eigentlich“? Siegfried ging auf das Spiel ein. Er beendete elegant die leicht angeschnittene Kurve und schaute angestrengt zur Uhr. „Oh, schon sehr lange“, erklärte er in gespieltem Ernst, „wir kennen uns jetzt genau 23 Stunden und warte“, er schaute noch mal auf seine Uhr, „41 Minuten“. „Es ist so ein tolles Gefühl,“ begann sie ungeniert zu schwärmen,“ es scheint so unwirklich gestern mit dir in der Disco und ist doch wahr“. „Und erst die letzte Nacht“, erwiderte er, „schien auch so unwirklich“, „und doch wahr“, hauchte die junge Frau und schaute verführerisch zu dem jungen Mann, der mit seinen 22 Jahren schon bedeutend reifer wirkte. „Mir ist, als ob ich Dich schon seit Ewigkeiten und nicht erst seit knapp 24 Stunden kenne“. „Meinst Du“, entgegnete er und sah sie tiefgründig an. Sie begegnete diesem Blick. Plötzlich schien neben ihr ein anderer Mann zu sitzen, der in keine ihrer bekannten Erscheinungen passte. Es war nicht Siegfried sondern ein greiser Mann, der in einer Kleidung steckte, die ihr total eigentümlich und fremd anmutete. Sein langnasiges, verhärmtes Gesicht war umrahmt von einem struppigen Bart, der in vielen kleinen Löckchen gekräuselt und genauso weißgrau wie sein Haar war und oberhalb des Gürtels endete. Aus dem langen Haar schauten zwei sorgsam geflochtene Zöpfe hervor, die sich gemeinsam mit der restlichen Haarfülle unter einem nach vorn spitz zulaufenden Filzhut von olivgrüner Farbe verbargen. Das gleichfarbige Gewand verführte seine Betrachterin, trotz seines einfachen Schnittes, zu der Annahme, dass sein Besitzer von nobler Herkunft sein muss. Dieses Gewand hatte der Greis einfach und ungeniert über den Körper geworfen, an Brust und Armen leicht gerafft, und endete in weitausladenden Ärmeln, aus denen zwei kräftige Unterarme schauten. Sybille wurde von dieser Erscheinung seltsamerweise kaum berührt. Kein schlagartigen Gefühle der Angst oder gar der Hysterie, die vielleicht bei solch eine prekäre Situation unabdingbar wäre, nein, das Mädchen war erfüllt mit Ruhe und Gelassenheit. Sie besaß obendrein noch die Fähigkeit, diese Situation zu beurteilen. Sie dachte übermütig: „Hops, machen wir jetzt auf David Copperfield?“.
 
Doch war diese Reaktion normal?
 
 Und: von der Körperlichkeit des Greises ging ein sonderbarer Duft aus, der Sybille fast den Atem nahm. Und der Duft glich dem einer Lotusblühte nur noch um ein vielfaches Intensiver. Er war einzigartig, er war verführerisch. Sie konnte gar nicht anders als sich im Sitz zurückzulehnen und die Augen zu schließen „Ja, ich bin deine Edelfrau“ flüsterte sie als ob sie eine Frage beantwortete. Ihr Busen begann sich schneller zu heben und zu senken. Kleine spitze Schreie entflohen ihrem Mund. Sie warf den Kopf hin und her und begann noch heftiger zu atmen. Sie sog diesen Duft ein, dessen Quelle sie nicht kannte, und von dem sie trinken wollte - trinken bis zur totalen Erschöpfung. Willenlos gab sie sich den Geschehnissen hin.
 
Konnte sie dem noch entfliehen? Ja, wollte sie denn überhaupt?
 
 Sie spürte wie die Säfte aus jeder Faser ihres Körpers zu fließen begannen, wie sie wild durch ihren gespannten Leib rasten, um sich im übererhitzten Zentrum ihres Ichs zu sammeln, dorthin, wo sie, wie in einem Geysir bereit standen, um heiß und explosionsartig auszubrechen.
 
Ihr Leib zuckte, wie unter tausend Qualen!
 
Das Herz pulsierte heftig in ihrem Schoß aus dem sich wohlige Strömungen (gleich glühendem Magma aus dem Inneren eines Vulkans) in ihre steigende Flut der Leidenschaft ergossen! Mit weit übergestrecktem Kopf, glich sie einer Ertrinkenden, die, wie dieser Flut entstiegen, nun dem Leben wiedergegeben war. Sie atmete ganz schnell, sie schrie kehlig laut, temperamentvoll und immer heißblütiger! Immer ungestümer und heftiger. Sie flüsterte, klammerte sich mit der linken Hand fest an Siggis Arm, warf den Kopf vor-zurück und wand sich unter wilden, erregten Schreien. Die Schenkel waren ihr auseinandergeglitten. Wild hob und senkte sich ihre Brüste, die drohten, das leichte Sommerkleid zu zerreißen. Dann durchfuhr ihr Körper ein stummer Schrei, dessen Echo sich vieltausendfach in ihrem Leib brach! Sie hielt die Luft an. Und mit einem mächtigen Zittern entspannten sich Seele und Leib, wie in vielen, kleinen Explosionen! Sybille hatte jedes Zeitgefühl verloren. Sie wusste nichts mehr, hatte die Augen geschlossen und genoss einfach das Abklingen dieses wilden Szenarios. Sie hatte keine Gedanken mehr und trieb wie eine leblose Puppe in die beginnende Ebbe dieser Erregung! Sie wollte auch gar nicht wissen. Der Greis hatte sie nicht einmal berührt! Egal, es war hundert Mal schöner gewesen als in der vergangenen Nacht! Wie konnte das nur geschehen? Doch Sybille war nicht mehr in der Lage darüber nachzudenken. Sie wollte auch nicht! Es war wunderschön. Nur das zählte.
 
Ermattet lehnte Sie sich zurück. Doch nicht lange und sie erschrak plötzlich wie eine, die aus einem Traum gerissen wird oder wie eine, die blind war und nun sah: „Was ist nun mit diesem alten Mann, der plötzlich den Wagen fährt? Wo ist Siggi?“ Ihr saß die pure Angst im Nacken! Oder war es Scham? Oder war alles nur ein irrsinniger Traum? Sybille wagte nicht ihre Augen zu öffnen. Sie spürte, wie der Wagen fuhr. Nur die Geräusche des Motors und die Rollgräusche der Pneus auf der Straße waren zu hören. Sie überwand ihre Furcht und schaute vorsichtig zu ihm rüber. War sie nun erleichtert oder enttäuscht? Diese Frage konnte sie sich selbst nicht beantworten: am Steuer saß Siggi und verschwunden war der Alte mit seinem süßen Duft. Ihr wurde abwechselnd heiß und kalt.
 
 Mit hochrotem Kopf sinnierte sie: „ Hier so ein Zirkus aufzuführen, hier neben meinem neuen Freund. Ich glaube ich muss mich jetzt bei ihm entschuldigen“ Sie nahm allen ihren Mut zusammen und begann: „Du Siggi, entsch...“ Doch die Stimme erstarb ihr im Satz, denn er zeigte keine Regung, die irgendeine Anteilnahme an den Geschehnissen in sich barg. Nichts, kein Wimpernschlag, kein Wort, keine Körperbewegung oder -Haltung ging von ihm aus. Hatte sie alles nur geträumt? Ein wilder orgastischer Traum? Sie schloss irritiert die Augen und hörte nur von ihm: „Manchmal lernt man sich in 24 Stunden besser kennen, als in einem ganzen Leben“! Bingo - voll daneben! So schien es ihr, sie verstand diese Worte nicht und quittierte, diese für sie vollkommen deplatzierten Laute mit einem gequälten Lächeln.
 
„Was meint er wohl damit“, dachte sie, „hat er etwa nicht bemerkt, hat er nicht gesehen, wenigstens gespürt oder gehört, wie ich mich aufgeführt habe? Es ist schon klar, dass er mein Gefühl in diesem Augenblick nicht teilen konnte. Wie auch?“ Sie zuckte verständnislos mit den Schultern! „Aber er muss doch bemerkt haben, wie ich fast vergangen bin vor Wohlgefühl?“ Sie nagte an ihrer Unterlippe und sann über das Geschehene nach. „War Siggi dafür verantwortlich? Wie hätte das denn funktionieren sollen - bei voller Fahrt? Was ist nun mit dem Greis? Habe ich das alles nur geträumt oder bin ich jetzt schon verrückt!“ Sie verwarf aber sofort wieder ihre Gedanken und setzte sich betont lässig die Sonnenbrille vor die Augen, schwieg und der Wagen rollte weiter. „Wollen wir den nächsten Feldweg abbiegen, um uns ein schattiges Fleckchen auf einer Wiese zu suchen?“, fragte sie und war im selben Augenblick verwundert über ihre Frage, eine Frage, die sie eigentlich gar nicht stellen wollte. „Eine gute Idee“, erwiderte er „ich glaube da vorn biegt schon einer ab. Es ist weit und breit keine Menschenseele zu sehen ist das nicht herrlich, los das machen wir!“.
 
Gesagt getan. Der Wagen bog von der, vor Hitze fast schmelzenden, Asphaltdecke ab und lenkte auf einen sehr holprigen und staubigen Feldweg ein. „Dort hinten ist eine saftige Wiese und gleich dahinter beginnt ein schattiges Wäldchen“, erklärte Siegfried, der diese Gegend zu kennen schien, und er schnalzte so seltsam mit der Zunge. Sybille durchfuhr dieses Schnalzen total eigentümlich und sie spürte, wie irgendetwas Unsichtbares von hinten über ihren Hals zu kriechen begann. Im ersten Augenblick dachte sie: „was ist denn jetzt schon wieder los?“ Doch sie achtete nicht weiter darauf, sondern erklärte nur: “Du hast Recht, das wird ein gutes Fleckchen für uns sein“, und erschauerte im selben Augenblick über ein neues völlig unbekanntes Gefühl in ihrer Brust. Sie begann nun ernsthaft über diese seltsamen und ihr fremd anmutenden Angewohnheiten dieses Menschen, der sich Siegfried oder wie auch immer nannte, nachzudenken. Sein seltsames Verhalten, das eben Geschehene oder seine Art, wie er plötzlich sprach oder sich gab, wurde ihr immer geheimnisvoller. Und dennoch: „Ein cooler Typ“, dachte sie und verdrängte das eben Erlebte, „mit so tollen Liebestricks, wie einer, der zaubern kann! Und nach einer Weile (völlig unvermittelt) ganz leise: „Ja, ich will Deine Stute sein!“Was sollte das denn schon wieder sein? Sie kicherte wie verwirrt vor sich hin und schaute hoch zu den Wolken, die sich bereits zu handfesten Gewitterwolken dunkelblau aufgetürmt hatten. Ihre Skrupel waren wie ausgelöscht.
 
Nach einer kurzen Zeit schaute sie erneut zu ihm und es trafen sich ihre Blicke. Nun erschrak sie vollends. Was waren das da für Augen, die sie da anblickten. Geheimnisvoll, unerklärlich, wie zwei tiefe Abgründe. Sybille musste wegschauen, weg von diesen Augen, die nicht mehr grün sondern eher schwarz schienen. Sie spürte, dass von diesen Augen etwas Unheimliches aber auch etwas Wunderbares ausging. Sybille riss sich eine Sekunde davon los! Doch ihr Blick wanderte wieder hinüber zu ihm, sie konnte von diesem Mann nicht mehr lassen! Wie eine Unbeteiligte, die im Kino nur als Zuschauer die Handlung verfolgt, spürte sie den Beginn einer unbekannten Wandlung in sich. Sybille saß plötzlich wie neben sich selbst. Sie bemerkte zwar wie der Wagen seine Fahrt verlangsamte und schließlich in einer mächtigen Staubwolke anhielt. Sie registrierte zwar noch alles, was um sie herum geschah, befand sich jedoch urplötzlich nicht mehr in der Lage irgendein Ton, geschweige denn ein Wort sagen zu können.
 
„Sybille wir sind da“, rief Siegfried euphorisch, der ihren veränderten Zustand überhaupt nicht zu bemerken schien, und sprang aus dem Wagen, um ihr die Tür zu öffnen. Sybille stieg, wie eine hölzerne Marionette aus und stand völlig unbeteiligt vor ihrem Freund. Sie war von einer Sekunde auf die nächste wie in einen tiefen Strudel der Gefühle und Geschehnisse gestürzt. Ein Strudel, der sich ihrer bemächtigt hatte, und der sich nun um sie herum gegenläufig zu bewegen begann. Immer schneller und schneller. Schneller als ein Karussell auf einem Volksfest und rasanter, als eine Loopingbahn in einem Freizeitpark. „Wie ist mir nur“, dachte sie bestürzt, “was ist mir nur so fremd an dieser Situation. Siegfried, Greis, das Cabrio, die ganze Gegend und ich, alles ist so traumatisch verzerrt, ist so anders. „Hilfe“, rief sie in ihrer großen Not, „kann mir den niemand helfen?“ Sie wusste aus Ihrer Konfirmanden-Zeit, dass es einen Gott geben soll aber auch seinen Gegenspieler den Teufel! “ Nein lieber Gott, Du kannst mir so etwas nicht antun. Bitte, bitte stehe mir bei und hilf mir! Nimm den Teufel weg von mir! Ich glaube, ich habe mich mit dem eingelassen! Ist dieses Wesen da der Teufel? Aber ich wusste das doch nicht, bitte bitte hilf mir“! schrie ihre innere Stimme, die nichts Gutes ahnte, laut und eindringlich.
 
Sie schluchzte laut und voller Verzweiflung: “ wenn Siegfried nur noch einmal mit der Zunge so komisch schnalzt, dann geschieht irgend etwas mit mir, was ich nicht mehr kontrollieren kann“. Und weiter wie ein trotziges und bockiges kleines Kind: „Ich weiß es genau, denn ich fühle das. Ich fühle mich so seltsam, wie noch nie in meinem ganzen Leben und ich kann überhaupt nichts gegen diesen Zustand unternehmen. Irgendwie ist alles so seltsam beklommen, aber dennoch ungemein schön, so schön wie eben oder so schön wie in der letzten Nacht...!“ Auf einmal interessierte Sybille die Wiese, auf der sie standen, am vordringlichsten. Das saftige Gras, die bunten Blumen, der frische Duft von Gras und Erde: nur das schien wichtig; alles andere hatte sie einfach vergessen. Siggi, Greis, Gott, Teufel, Liebe, Cabrio, Sommer, Hitze, Grillen - ja ihre eigene Existenz war in ihr wie erloschen. Einzig und allein die Wiese und das widernatürliche Verlangen von diesem Gras zu essen, ja zu essen, sich einfach auf allen Vieren niederzulassen, um genüsslich Gras zu kauen, standen im Mittelpunkt ihres Denkens. Nur einmal noch, wie von ferne, hörte sie ihre eigenen Worte:
 
“Was geschieht nur mit mir“,
 
 Siegfried, der Sybille die ganze Zeit über beobachtet hatte, fragte mit einer unheimlich aber dennoch gleichgültigen Stimme: “Wollen wir einen kleinen Ausritt machen?“ Plötzlich begannen sich, so als hätte sie nur auf dieses Wort von ihm gewartet, Sybilles Nasenflügel heftig zu dehnen und zu schließen. Sie sog die Luft ein, wie eine Erstickende, die ihr nahes Ende spürt... Sie fühlte sich plötzlich wie beengt in ihrer Haut, in ihren Kleidern. Wie im Traum fuhr sie sich unter die Kleidung und fuchtelte wild umher. Sie schien die Kontrolle über ihre Hände gänzlich verloren zu haben. Dennoch, Sybille wollte antworten, weil sie nichts von diesen Geschehnissen begriff:
 
„Womit wollen wir denn reiten, wir haben doch überhaupt keine Pferde?“.Aber aus ihrem Mund kam nichts weiter als ein klägliches Wiehern und Schnauben“. Sie schüttelte heftig mit dem Kopf. Sollte heißen:“Was machst Du mit mir! Nein, ich will das nicht“, jedoch ein heftiger Speichelfluss trat aus ihrem Mund und Ihre braunen Locken flogen wie wild um ihren Kopf. Sie wollte davonlaufen! Doch Ihre Füße schlugen und scharrten immerfort auf dem Gras. Sie wollte schreien! Doch sie wieherte. Sie wollte kämpfen! Doch ihre Bewegungen erstarben langsam. So lange, wie Ihre Augen auf Siggi gerichtet waren, dann erstarrten sie. Sklavisch auf ihn gerichtet!
 
Dieser schnalzte erneut so seltsam mit der Zunge und wiederholte im selben monotonen Tonfall wie zuvor: „Wollen wir einen Ausritt machen“, und schaute Sybille unverwandt an. Und Sybille erwachte plötzlich aus ihrer Starre: Alles ging sehr schnell: So begannen sich ihre Hände, die eben noch wild an ihrem schulterfreiem Sommerkleid unschlüssig herum genestelt hatten, selbstständig zu werden. Sie fetzten jede Faser Stoff von ihrem Körper. Sybille ächzte und stöhnte, schrie und stampfte. Sie kämpfte gegen die Macht, die sie zwang nicht mehr aufrecht auf ihren Beinen stehen zu dürfen: Doch dieser Kampf währte nicht lange! Sybille sank geschlagen, bebend und stöhnend mit unschuldigem bittendem Blick ihrer großen braunen Kinderaugen splitterfasernackt auf ihre Hände und Füße. Dabei musste sie ihren Kopf immer aufwärts gerichtet halten, aufwärts im Blickkontakt zu ihm. Von diesen Augen ging alles aus! Sie befahlen nunmehr Sybilles Körper. Unsichtbar und unvermeidbar. Ihr Leib zitterte erneut doch diesmal anders: er dehnte und streckte sich. Sybille hob den Hintern, wie für die Liebe einem unsichtbaren Galan entgegen, jedoch ihr Po platzte aus allen Nähten, er wurde prall und voll und bald geziert von einem langen Pferdeschweif. Sybilles Hände, Arme, Oberschenkel und Füße veränderten sich zu schlanken Vorder- und Hinterläufen und formten sich hinab zu vollendeten Fesseln und Hufen.





- Ende der Buchvorschau -
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